Predigt zum Sonntag Sexagesimä (12. 2. 2012)
- von Pastor P. Langenstein -

*************************************************************
Lukas 8, 4 - 15: Als aber eine große Volksmenge zusammenkam und Leute von jeder Stadt zu ihm herbeikamen, sprach er durch ein Gleichnis. „Der Säemann ging aus, seinen Samen zu säen; und indem er säte, fiel ein Teil daneben auf den Weg und wurde zertreten, und die Vögel des Himmels fraßen es auf. Und anderes fiel auf den Felsen, und als es aufging, vertrocknete es, weil es keine Feuchtigkeit hatte. Und anderes fiel mitten unter die Dornen. Und indem die Dornen mit wuchsen, erstickten sie es. Und anderes fiel in die gute Erde, und es ging auf und trug hundertfältige Frucht." Bei diesen Worten rief Er laut: "Wer Ohren hat zu hören, der höre!"

Als aber Seine Jünger ihn fragten, was dieses Gleichnis bedeute, antwortete er und sprach: "Euch ist es gegeben, die Geheimnisse des Königreiches Gottes zu erkennen, den übrigen aber (tritt alles nur) in Gleichnissen (entgegen), damit sie sehenden (Auges) doch nicht sehen, und hörenden (Ohres) doch nicht hören. Dieses Gleichnis aber bedeutet: Der Same ist das Wort Gottes. Die aber nebenhin am Wege sind die, welche es wohl gehört haben. Dann aber kommt der Teufel und nimmt das Wort von ihren Herzen weg, damit sie ja nicht durch Glauben errettet würden. Die aber auf dem Felsen, das sind diejenigen, welche, sobald sie das Wort hören, mit Freuden aufnehmen. Aber sie haben keine Wurzel. Für eine Zeitlang glauben sie, aber in der Zeit der Versuchung fallen sie ab. Das aber mitten unter die Dornen Gefallene, das sind diejenigen, welche es wohl gehört haben, aber unter Sorgen und Reichtum und Vergnügungen des Lebens dahingehen, und es ersticken und es nicht zur Reife kommen lassen. Das aber in der guten Erde,  das  sind  die,  welche  mit  einem guten und feinen Herzen das Wort gehört haben und es festhalten und Frucht bringen in Beharrlichkeit.

**************************************************************
Freitagnachmittag - Fröhlich pfeifend kommt der junge Soldat nach Hause. 74 Tage Seefahrt liegen hinter ihm. Seine Tasche ist voll schmutziger Wäsche und seinen Haustürschlüssel kann er nicht finden. Er klingelt, in der Hoffnung, dass seine Frau ihm öffnet- Noch einmal, nichts rührt sich. Hm, denkt er, und wühlt noch einmal die Hosentaschen durch. Nichts. Dieses Mal läutet er Sturm - vergeblich. Dann fällt ihm ein, dass er den Schlüssel in der anderen Hose, die schmutzig in seiner Tasche liegt, haben könnte. Nach einigem Suchen hat er ihn, schließt auf und tritt ein. Es ist alles ruhig. Er 
                                                                  - 2 -

wirft seine Tasche in die Ecke und ruft den Namen seiner Frau. Keine Antwort. Er schaut in allen Zimmern nach - keiner da-. Vielleicht ist sie eben mal einkaufen gegangen, denkt er, bis ihn ein Brief auffällt, der auf dem Bett liegt. Als er ihn öffnet, wird er blass und es läuft ihm eiskalt den Rücken hinunter. Sein Herz krampft sich zusammen und seine Augen füllen sich mit Tränen.

„Mein lieber Mann“, steht da, „Ich habe Dich heute verlassen, weil ich u. a. dieses Alleinsein nicht mehr aushalte. Ich hätte Dich so nötig gebraucht in diesem Jahr. Aber Du warst immer nicht da.  Und wenn Du tatsächlich mal hier warst, dann warst Du mit Deinem Hobby und anderen Dingen beschäftigt.

Ich habe mal ausgerechnet, wie oft Du weg warst in unseren drei Jahren Ehe, genau 350 Tage, also ein ganzes Jahr....“ Die nächsten Seiten des Briefes sind gefüllt mit Erinnerungen und Vorwürfen, mit Tränen und Freuden, mit Rosen und Dornen. Fast am Ende des Briefes heißt es: „Und noch etwas habe ich nie verstanden: Warum bist Du aus der Kirche ausgetreten? Warum redest Du von Gott so abfällig? Warum gehst Du nicht  mehr  mit mir in die Kirche? Früher warst Du doch sogar in einer christlichen Jugendgruppe... Was für ein Vorbild wärst Du unserem Kind, falls wir eins hätten?“

Liebe Schwestern und Brüder ich möchte hier aus diesem Brief ausblenden. Und doch möchte ich Sie bitten, diese Fragen nicht zu vergessen, sondern sie so zu betrachten, als hätte die junge Frau sie an Sie gestellt: Warum redest Du von Gott so abfällig? Was für ein christliches Vorbild bist du unseren Kindern? Warum gehst du mit mir nicht in die Kirche? Und nun bitte ich Sie zu antworten, ehrlich zu antworten. Denn das sind nicht nur die Fragen der Frau an den Mann, oder des Kindes an die Eltern, nein, das ist auch die Frage Gottes an Sie. Frau, Mann oder Kindern können Sie etwas vormachen, aber Gott kennt Sie, weiß genau, ob Sie ihn belügen oder ob Sie die Wahrheit sagen. Er fragt Sie: Was hast Du mit den Samen des Glaubens gemacht, den ich Dir für Dein Leben mitgegeben habe?

Und nun möchte ich Ihnen Teile des Gleichnisses vom Sämann noch einmal erzählen und es wäre schön, wenn heute der Samen aufginge, vielleicht bei dem einen, der seinen Samen in die hintere Kammer des Herzens, in die hintere Schublade des Gehirns gepackt hat und vielleicht gar nicht mehr weiß, dass er dort liegt und wartet.

Es ging ein Sämann aus, zu säen seinen Samen, so fängt Jesus an. Das ist ein ganz schlichter und einfacher Satz- aber was für ein erstaunlicher Vorgang steckt dahinter. 
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Säen heißt, wegwerfen. Der Sämann wirft weg,  was ihm gehört. Wirft weg, was er geerntet hat, wofür er sich geplagt hat, Kreuzschmerzen und Tageshitze ertragen hat. Nun wirft er weg, was er hat, wirft weg, wovon er lebt, wirft einen Teil von sich selbst weg. Ist das nicht wunderbar, ist das nicht herrlich, liebe Schwestern und Brüder, dass wir solch einen Herrn haben? Und ich sehe Christus, wie er noch am Kreuz die Arme ausbreitet, so  als  wolle  er  mich  in  sie einschließen, so als wolle er mich auffangen. Das ist Wegwerfen von Liebe, das ist Ausstreuen von Güte und Glauben. 

Und dann schleudert er uns diese Liebe entgegen, so dass wir nur einen einzigen Schritt machen müssen, um sie aufzufangen. Aber wir drehen uns um, drehen Christus und seiner Liebe den Rücken zu, tun, als hätten wir beides nicht nötig, so wie der junge Matrose, als er aus der Kirche austrat, als er über Gott lachte und Witze machte. Aber dass Christus hinter seinem Rücken elendig verblutet, dass er stirbt, für ihn und für uns, dass hat der junge Mann nicht gesehen. Haben Sie das denn gesehen? Haben Sie schon bemerkt, dass Sie durch Ihren Hass und Streit, durch Ihre Ignoranz und Ihr Streben nach Macht und Geld Christus erneut kreuzigen? Ihn erneut umbringen? Und doch wird Gott nicht müde, seine Samen unter uns Menschen auszustreuen. Ich frage mich oft, warum macht Gott das? Wir hätten schon längst resigniert, aber Gott hat Hoffnung, unermesslich viel Hoffnung und Geduld.

Haben Sie schon einmal bemerkt, dass der, der seinen Samen wegwirft, reicher wird als der, der ihn behält? Genau das ist es aber, was uns zu denken geben sollte: Nur der, der seinen Glauben an Gott verteilt, und der die Liebe Gottes weitergibt, und der die Freude Gottes unter die Menschen wirft, nur der wird reicher. Der aber, der seinen Glauben für sich behält, ihn sorgfältig hütet, ja nichts nach draußen dringen lässt, der wird arm und immer ärmer. Ja, der wird eines Tages mit leeren Händen vor Gott stehen, weil er mit den Pfunden, die Gott ihm anvertraut hat, nicht gewuchert hat. Und was machen Sie?

Ja, wie ist es mit unserer Aufenthaltserlaubnis für den Himmel? Haben wir erkannt, dass das Leben ein Geschenk Gottes ist? Es ist nicht  Schicksal, sondern es ist etwas, was uns anvertraut wurde, anvertraut mit all seinen Höhen und Tiefen, mit all seiner Freude und Leid. Und wenn ich dieses Geschenk  annehme,  wenn ich von diesem Geschenk Gottes lebe, dann schließt es auch ein, dass ich etwas aus diesem Geschenk mache.

Und Gott sät aus. Aber der Same, das Wort Gottes, fällt auf den Weg, wird zertreten und von den Vögeln gefressen. Ich kenne Menschen, die hören das Wort Gottes, 
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manchmal sogar täglich, im Radio zum Beispiel, aber sie hören es doch nicht, denn ihr Herz ist verschlossen. Sie haben den Teufel in sich, er bestimmt ihr Leben. Hartherzig und missmutig, ängstlich und neidisch laufen sie durch diese Welt, ohne Freude am Leben, an ihrer Arbeit, an ihrer Schule. Irgendwann haben sie den Teufel eingelassen, haben ihm die Hand gereicht, verführt vielleicht von irgendwelchen Satansjüngern, mag sein bei einer spiritistischen Sitzung, durch Horrorfilme oder durch das Vertrauen auf Horoskope. Und nun hat er von ihnen Besitz ergriffen und Gott ist ihnen zum Gegenspieler oder gleichgültig geworden.

Und dann sind da die, bei denen Gottes Wort auf den Felsen fällt. Sie hören es, nehmen es mit Freuden an, doch sie haben nicht genug Platz in ihrem Leben, so dass das Wort Gottes Wurzeln schlagen kann. Ich muss an viele Konfirmanden denken, die begeistert vom Konfirmandenunterricht nach Hause gingen und die bei ihrer Konfirmation ehrlich versprachen, Christus und seiner Kirche treu zu sein und in ihr mitzuarbeiten. Aber dann kam der Alltag, dann waren da keine Gemeindeglieder oder Paten, keine Eltern, kein Pastor und keine Kirchenvorsteher, die sich um sie gekümmert haben und ihr Glauben verdorrte unter der Hitze des Lästerns der sogenannten Freunde oder unter dem Desinteresse der sogenannten Christen. Es mag sein, dass Sie vielleicht heute Morgen schon andere, belastende Erfahrungen gemacht haben. Sie haben vielleicht Ihren heranwachsenden Sohn oder Tochter oder Enkel eingeladen, mit den Gottesdienst zu besuchen. Aber sie haben eine billige Ausrede bekommen, und wie gern   ist  er  früher  einmal  in  die  Kirche   gegangen,   aber   die Erfahrungen, die er mit anderen gemacht hat, waren zu hart. Er hat nicht durchgehalten.

Und Einige nehmen das Wort Gottes an, wachsen mit ihm auf, langsam und stetig. Rundherum aber sehen sie das Vergnügen, das oft verlockende gottlose Treiben der Umwelt. Und plötzlich werden Dinge wichtiger als Gott. Geld oder Macht, Vergnügungssucht oder Resignation nehmen Gottes Platz ein und ersticken langsam aber sicher seinen Glauben, töten Gott in ihm. Ja, liebe Schwestern und Brüder, die Dornen des Alltags wachsen oft schneller als der Glaube. Auch die Dornen des Leides gehören dazu.

Das Meiste aber, und das mag Sie, liebe Schwestern und Brüder, in Anbetracht der heutigen Situation erstaunen, der meiste Samen wird aufgehen und wird Frucht bringen. Ja, Gott ist auch heute noch am Säen, am Ausstreuen. Haben wir den Boden 
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bereitet? Haben wir ihn bei und in uns bereitet und all die schlechten Dinge aus unserem Leben entfernt, sozusagen über Bord geworfen? Eine kleine Pflanze will gepflegt werden. Der Glaube will gepflegt werden. Eine Pflanze, die nur einmal im Jahr Wasser bekommt, vertrocknet, das hält selbst ein Kaktus nicht aus. Dort, wo ich Gottes Wort nicht regelmäßig auffrische, wird es vertrocknen. Dort, wo ich nicht regelmäßig in der Bibel lese, in den Gottesdienst gehe, und anderen Menschen meinen Glauben mitteile, da wird Gottes Wort und mein Glaube vertrocknen, da werde ich selbst vertrocknen und absterben. Und dabei sollten wir es doch sein, die hundertfältig Frucht bringen!

Kommt, lasst uns mit unserem Vater sprechen:

Lieber Vater im Himmel, du hast Dein Wort über uns ausgestreut. Du hast Deinen Samen in unser Herz gelegt. Du hast ihn mit Deiner Liebe und mit Deinem Blut am Kreuz gegossen.

Dafür danken wir Dir! Und nun bitten wir Dich: Höre nicht auf, Deine Worte unter uns auszustreuen. Pflanze es in unsere  Herzen und lass es Frucht bringen. Vor allem bitte ich Dich für den einen unter uns, der heute vielleicht zum ersten Mal Deinen Ruf richtig empfangen hat, lass das zarte Pflänzchen des G1aubens aufgehen und  wachsen und lass ihn zu einem Botschafter Deiner Liebe werden. Ich danke Dir, dass Du dieses Gebet erhört hast.         Amen.
***************************************************************************

Gebet

Lieber Gott, wir danken dir! Mit deinem Zuspruch hast du unser Herz wieder froh gemacht. Wir schauen in unserer Ängstlichkeit immer nach unten; wie oft siegt unser Kleinmut über unseren Glauben. Deshalb hast du uns angesprochen und richtest unsern Blick auf dich. 

Wir haben gehört, dass du uns brauchen willst, damit auch andere Menschen froh und zuversichtlich werden. So mach uns zu deinen Botschaftern, die die Nachricht von deiner Nähe und Hilfe zurücktragen in unsere Häuser und Familien, zu unseren Freunden und Bekannten.
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So viele warten auf ein gutes Wort. So viele leiden unter Einsamkeit, Ratlosigkeit, Verzweiflung und Angst. Hilf uns, unsere Verlegenheit und Zurückhaltung zu überwinden, lass uns fröhliche Bekenner deiner Güte sein, ohne die wir keinen Tag bestehen können. 

Wenn wir schon Großes nicht ausrichten können, dann lass uns wenigstens im Kleinen treu sein. Zeige uns, wo du auf uns wartest und was du von uns erwartest.

Herr, wir trauen es deinem Wort zu, dass es auch ins öffentliche Leben hineinwirkt. So lass es spürbar sein, wenn sich Politiker um Frieden und Recht bemühen; wenn Gewerkschaften und Arbeitgeber sich um den Erhalt von Arbeitsplätzen bemühen; wenn Redakteure ihre Zeitungen und Sendungen machen; wenn Lehrer ihre Schüler unterweisen. 

Vor allem bitten wir: Lass uns in allem, was wir tun, glaubwürdig sein.

Vater unser…

